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IN WORT UND BILD 77

Seißilfe beS Sunbeg bic finaugicüe ©runblage beg gefamten
fcßmeigerifcßen Sßeatermefeng barfteüen. SDfit biefer Drgani»
fation ßofft Süßrer bag Theater aucß bem wenig bemittelten
Solfe gugänglicß gu macßett.

Süßrerg ißlan ßat in Mßnßeit unb weittragen ben fielen
üleßnlicßfcit mit bem @dßarbtfd)en twn 1857, nnr baß ein
grünblicßcreg ©tubium unb nießt bloß perfönlicße ©itelfeit
baßiuter ftedt. Ser ißlan ift öielmeßr aug ber tiefen, eßr»
ließen Uebergeugung ßerauggewaeßfen, baß eine Söfung ber

grage nötig geworben fei. Stud) üergidßtet Süßrer augbrüdlid)
auf bag „IRationattßeater", bag gentrate Snftitut, bag fieß alg
eine Utopie erwiefen ßat.

Süßrer möcßte bie SluSfüßrung feines Slrbeitgprogrammeg
einem Serbanbe ber tßeaterfubüentionicrcnben ©täbte über»
geben. Raffen wir, baß ein foteßer guftanbe fommen werbe,
iffiir fäßen nidßt ein, warum bag nidßt möglicß fein füllte.
Sem wirb eg ein teießteg fein, bie nötige Sunbegfuböention
gu erlangen. SBarum foÜte ber Sunb nießt aucß für bie

©cßaufpietfunft gu ßaben fein, wenn biefe auf nationalen
Soben geftettt wirb.

2Ba§ bann weiter? Oewiß wirb man bag oßne unS
ßeraitgfinben. 28tr ßaben ïeine Sicßter, fagte id) einteitenb.
@ewiß feinen ©cßiller ober ©riHparger. 216er bod) üielleicßt
ober gang fid)cr einen Oangßofcr, einen ßubwig Sßoma unb
einen Pößler unb wie bic Slittoren ßeißeit mögen, bie für ung

gang gut cntbeßrlid) finb. äftan öerfneße eg einmal mit einem
Sßettbewerb für ein fd)Weigerifd)eg SSolÉëftûcf ; man taffe bann
aber bag Solf über bie Sauglicßfeit ber fonfurrierenben
Stüde entfeßeiben, benn feinem Sebürfnig in erfter Sinie,
nitßt bem ber ftrengen ßunftfritif muß eg bienen. Scß fernte
Sidjter, ßotßangefeßen im Sn= unb 2luglanbc, bie nur barum
feine Srarnen fd)reiben ober beffer feine meßr fd)reiben, weil
für ißre twlfstümlidje Irt an unferen großen Sßeatent fein
ißlaß unb fein Serftänbnig ift.

Sßir ßaben feine ©cßaufpieler. URan DerfudjC eg mit
ein paar ©tipenbien. Sielleid)t bräd)tc feßon jeßt eilte größere
Sßeatergefeüfeßaft ein feßmeigerifeßeg Soitrnéc gttfamuten, bas
ung gwar nicht ©cßußplattler, aber öieüeicßt attfdpueigcrißßc
Sänge, nid)t Sirolerfoftüme, aber feßweigerifeße Sracßtett geigte.
Unfere fpiftorifer ßülfen ißm alte ©eßmänfe unb alte Srarnen
anê ber Sergeffenßeit ang ßampenließt ßerauggugießen. Sie
Seforationgmaler erfteßten bagu ©cßmeigerlanbfcßafteu als
Süßnenbilber 9?a, nun ift eg 3eit, baß icß abbreeße.

Sag fei mein @d)tnßbcfenntni§ : Süßrer ßat rcd)t, ein
feßroeigerifeßeg Sßeater muß fommen unb wirb fommen, fo
gut wie wir nun fd)on eine feßweigerifeße DKalerei unb längft
fd)on eine feßweigerifeße Sicßtfunft ßaben. SlHerbingg, ob bie

3eit erfüllet ift? Dber ob wir erft auf ben fcßmeigerifcßen Sbfen
warten fottten? SKuit benn, fo laßt ung bag „fd)meigerifcßc
Sßeater" gu feinem ©tnpfange rüften! H. B.

Das fjaus ber Qefellfdjaft zu ben Pfiftern in Bern.
Don Dr. U. 3efiger.

SUS bor einigen äJionaten bie Sßeberngunft ißr bigßerigeS
§eim att ber SRarftgaffe an einen ©tubengefetten berfaufte,
feßtte c§ nießt an ©timmeu, melcße in biefem Sorgeßen eine
©ünbe beg geitgeifteg wiber ben guten alten Sernergeift
erblidten. Um wie biet größer war benn artet) ber Särtn,
alg ein beabfid)tigter Serfauf beg tßfifternßotetg beim ,3eit=

glodenturm an ein SBarenßaug augfam!
®g fann woßl faum bie Stuf gäbe einer Sßoeßenfeßrift fein,

and) einen ©pieß in biefen Ä'atnpf für ober gegen bag Sßaren»

ßaug gu tragen. Sod) wollen mir unfern ßefertt bag bigßerige
gunftßang im 23ilb bringen.

3um erften ^unftßaug erßielt bag bamatg
in gwei ©efeöfcßaften geteilte ißfifterßanbwerf
am 24. Snni 1413 einen Sanplaß für bie obere

©tube angemiefen „ußwenbig an nnfer alten
Äefi", b. ß. neben bem .Qeitglocfenturm. Sie
bauten bort eine beftßeibene SBrotfcßaal, bon
ber augbrüdlitß begengt ift, baß fie nur ßöl=

gern war. Sag gweite fpaug ber üßfifter mar
ein Sau nad) beit ißlänen beg altern Saniel
hieing, beg SRünfterbaumeifterg nnb würbe
in ben Saßren 1595 big 1598 mit einem

Softenaufwanb bon runb 15,000 ißfunb ober
etwa 3fr. 180,000 in ßeutiger Sßäßrnng er»

baut. Sn ben Saßren 1849 big 1851 mußte
eg einem Dfeubau meießen, ben ber ältere grieb»
rieß ©tuber, ber fpätere Srbauer beg alten Sun»
begßaufeg erftellte. @o anmutig ber Sau bon
§eing mit bem fcßilbßaltenben §irf^ einft war,
fo nücßtern unb unfcßön wirfte fpäter ©tu»
berg SBerf; boeß barf nießt oergeffen werben,
baß letzterer alg Sîinb feiner ßeit unb im 5Raß=

men ber bamaligen Slnfcßauungen gang Siicßtigeg geleiftet ßat.
Seiber ßat man bamalg pietätlos bag alte £>auggeicßen an ber
©de über bem erfteu ©toef berßolgt, fobaß wir ßente battf biefem

mangelnben ©tun um ein gewiß intereffanteg, wenn nießt

fogar ßerborragenbeg Sßerf fpätmittelalterliißer ^olgbilbßaucrei
ärmer finb.

§offentlicß fommt bei einem Dcenbau ein ©ebäube ßießer,
bag beffer alg bag bigßerige fieß ber Umgebung bcS SitrmcS
anpaßt, melcße bie fjremben entgüdt, bie Serner fogar gu
ißrem ©cßuß ßat in ^aruifcß bringen fönnen!

Das „Botel des Boulangers", erbaut non S. Studer 18W bis 1851.
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Beihilfe des Bundes die finanzielle Grundlage des gesamten
schweizerischen Theaterwesens darstellen. Mit dieser Organi-
sation hofft Bührer das Theater auch dem wenig bemittelten
Volke zugänglich zu machen,

Bührers Plan hat in Kühnheit und weittragenden Zielen
Aehnlichkeit mit dem Eckhardtschen von 1857, nur daß ein
gründlicheres Studium und nicht bloß persönliche Eitelkeit
dahinter steckt. Der Plan ist vielmehr aus der tiefen, ehr-
lichen Ueberzeugung herausgewachsen, daß eine Lösung der

Frage nötig geworden sei. Auch verzichtet Bührer ausdrücklich
auf das „Nationaltheater", das zentrale Institut, das sich als
eine Utopie erwiesen hat.

Bührer möchte die Ausführung seines Arbeitsprogrammes
einem Verbände der theatersubventionierenden Städte über-
geben. Hoffen wir, daß ein solcher zustande kommen werde.
Wir sähen nicht ein, warum das nicht möglich sein sollte.
Dem wird es ein leichtes sein, die nötige Bundessubvention
zu erlangen. Warum sollte der Bund nicht auch für die

Schauspielkunst zu haben sein, wenn diese auf nationalen
Boden gestellt wird.

Was dann weiter? Gewiß wird man das ohne uns
herausfinden. Wir haben keine Dichter, sagte ich einleitend.
Gewiß keinen Schiller oder Grillparzer. Aber doch vielleicht
oder ganz sicher einen Ganghofer, einen Ludwig Thoma und
einen Rößler und wie die Autoren heißen mögen, die für uns

ganz gut entbehrlich sind. Man versuche es einmal mit einem
Wettbewerb für ein schweizerisches Volksstück; man lasse dann
aber das Volk über die Tauglichkeit der konkurrierenden
Stücke entscheiden, denn seinem Bedürfnis in erster Linie,
nicht dem der strengen Kunstkritik muß es dienen. Ich kenne

Dichter, hochangesehen im In- und Auslande, die nur darum
keine Dramen schreiben oder besser keine mehr schreiben, weil
für ihre volkstümliche Art an unseren großen Theatern kein

Platz und kein Verständnis ist.
Wir haben keine Schauspieler. Man versuche es mit

ein paar Stipendien. Vielleicht brächte schon jetzt eine größere
Theatergesellschaft ein schweizerisches Tournée zusammen, das
uns zwar nickt Schuhplattler, aber vielleicht altschweizerische
Tänze, nicht Tirolerkostüme, aber schweizerische Trachten zeigte.
Unsere Historiker hülfen ihm alte Schwänke und alte Dramen
aus der Vergessenheit ans Lampenlicht herauszuziehen. Die
Dekorationsmaler erstellten dazu Schweizerlandschaften als
Bühnenbilder Na, nun ist es Zeit, daß ich abbreche.

Das sei mein Schlußbekenntnis: Bührer hat recht, ein
schweizerisches Theater muß kommen und wird kommen, so

gut wie wir nun schon eine schweizerische Malerei und längst
schon eine schweizerische Dichtkunst haben. Allerdings, ob die

Zeit erfüllet ist? Oder ob wir erst auf den schweizerischen Ibsen
warten sollten? Nun denn, so laßt uns das „schweizerische
Theater" zu seinem Empfange rüsten! H. k.

Va5 Haus der SeselWaft ?u den psistem in Lern.
von vr. u. Zesiger.

Als vor einigen Monaten die Webernzunst ihr bisheriges
Heim an der Marktgasse an einen Stubengeselleu verkaufte,
fehlte es nicht an Stimmen, welche in diesem Vorgehen eine
Sünde des Zeitgeistes wider den guten alten Bernergeist
erblickten. Um wie viel größer war denn auch der Lärm,
als ein beabsichtigter Verkauf des Pfisternhotels beim Zeit-
glockenturm an ein Warenhaus auskam!

Es kann wohl kaum die Aufgabe einer Wochenschrift sein,

auch einen Spieß in diesen Kampf für oder gegen das Waren-
Haus zu tragen. Doch wollen wir unsern Lesern das bisherige
Zunfthaus im Bild bringen.

Zum ersten Zunfthaus erhielt das damals
in zwei Gesellschaften geteilte Pfisterhandwerk
am 24. Juni 1413 einen Bauplatz für die obere

Stube angewiesen „ußwendig an unser alten
Kefi", d. h. neben dem Zeitglockenturm. Sie
bauten dort eine bescheidene Brotschaal, von
der ausdrücklich bezeugt ist, daß sie nur höl-
zern war. Das zweite Haus der Pfister war
ein Bau nach den Plänen des ältern Daniel
Heinz, des Münsterbaumeisters und wurde
in den Jahren 1595 bis 1598 mit einem

Kostenaufwand von rund 15,000 Pfund oder
etlva Fr, 180,000 in heutiger Währung er-
baut. In den Jahren 1849 bis 1851 mußte
es einem Neubau weichen, den der ältere Fried-
rich Studer, der spätere Erbauer des alten Bun-
deshauses erstellte. So anmutig der Bau von
Heinz mit dem schildhaltenden Hirsch einst war,
so nüchtern und unschön wirkte später Stu-
ders Werk; doch darf nicht vergessen werden,
daß letzterer als Kind seiner Zeit und im Rah-

men der damaligen Anschauungen ganz Tüchtiges geleistet hat.
Leider hat man damals pietätlos das alte Hauszeichen an der
Ecke über dem ersten Stock verholzt, sodaß wir heute dank diesem

mangelnden Sinn um ein gewiß interessantes, wenn nicht
sogar hervorragendes Werk spätmittelalterlicher Holzbildhanerei
ärmer sind.

Hoffentlich kommt bei einem Neubau ein Gebäude hieher,
das besser als das bisherige sich der Umgebung des Turmes
anpaßt, welche die Fremden entzückt, die Berner sogar zu
ihrem Schutz hat in Harnisch bringen können!

vss „votel acs koulangers", ervsut von 5. Sluaer 184H VÌ! 1851.
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